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1. Einleitung
Die wachsende Anzahl von Schulgründungen und die damit verbundene 
steigende Zahl von Schüleranmeldungen während der vergangenen Jahre 
belegen, dass Schulen in evangelischer Trägerschaft in Deutschland lebhaft 
nachgefragt und somit als attraktives Bildungsangebot wahrgenommen 
werden.1 Die Zunahme von Publikationen zum Thema zeigt ebenfalls, dass 
das öffentliche Interesse an Evangelischen Schulen wächst und sie nicht 
mehr im Schatten staatlicher Schulen stehen, sondern in den Fokus der 
gesellschaftlichen, bildungspolitischen und innerkirchlichen Aufmerksam-
keit gerückt sind.2
Die Anforderungen, die an Evangelische Schulen gestellt werden, sind 
hoch und darüber hinaus – aufgrund der unterschiedlichen Personengrup-
pen, die daran beteiligt sind, sie zu konzipieren, zu formen und zu disku-
tieren – auch noch sehr vielfältig. So erwartet beispielsweise die Gruppe 
der Eltern in der Regel eine aktive Unterstützung bei der Erziehung ihrer 
Kinder auf der Grundlage eines verbindlichen Werterahmens. Zentral ist 
aus Sicht dieser Akteursgruppe zudem ein soziales beziehungsweise christ-
liches Schulklima, in dem sich ihr Kind wohl fühlt sowie wertgeschätzt und 
individuell gefördert wird, um gute schulische Leistungen zu erbringen und 
1 Siehe zum Beispiel Domsgen, Michael: Grundlegende Einsichten verwirkli-
chen – Überlegungen zur Profilierung christlicher Schulen als Bildungsorte, 
in: Schreiner, Martin (Hrsg.): Religious literacy und evangelische Schulen. Die 
Berliner Barbara-Schadeberg-Vorlesungen, Münster, 2008, S. 119, Hallwirth, 
Uta: Heterogenität bejahen – Herausforderungen annehmen, in: Frank, Jür-
gen, Uta Hallwirth (Hrsg.): Heterogenität bejahen, 2010, S. 11 und Kumlehn, 
Martina, Thomas Klie: Protestantische Schulkulturen, in: Kumlehn, Martina, 
Thomas Klie (Hrsg.): Protestantische Schulkulturen. Profilbildung an evange-
lischen Schulen, 2011, S. 9.
2 Siehe zum Beispiel Nipkow, Karl Ernst: Einleitung, in: Nipkow, Karl Ernst, 
Volker Elsenbast, Werner Kast (Hrsg.): Verantwortung für Schule und Kir-
che in geschichtlichen Umbrüchen. Festschrift für Karl Heinz Potthast zum 
80. Geburtstag, 2004, S. 9, Schulte, Andrea: Religionspädagogische Wegmar-
kierungen, in: Lindner, Andreas, Andrea Schulte (Hrsg.): Das evangelische 
Schulwesen in Mitteldeutschland. Stationen und Streifzüge, 2007, S. 68, Lind-
ner, Andreas, Andrea Schulte (Hrsg.): Das evangelische Schulwesen in Mittel-
deutschland, 2007, S. 68 und Schulte, Andrea: Chancen evangelischer Schulen 
in religiös indifferenten Kontexten, in: Schulte, Andrea (Hrsg.): Evangelisch 
Profil zeigen im religiösen Wandel unserer Zeit. Die Erfurter Barbara-Scha-
deberg-Vorlesungen, 2014, S. 71.
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Strategien zur Lebensbewältigung zu erlernen. Wissenschaftler formulieren 
in ihren Veröffentlichungen auf Basis aktueller fachwissenschaftlicher, päda-
gogischer und religionspädagogischer Erkenntnisse spezielle Forderungen 
an das spezifische Profil der Evangelischen Schulen und an dessen Umset-
zung. Auch in Stellungnahmen und Handreichungen der Evangelischen 
Kirche in Deutschland (EKD) werden konkrete Vorstellungen an die Arbeit 
einer Evangelischen Schule artikuliert.3
Dennoch gibt es durchaus ambivalente Sichtweisen auf Schulen in evan-
gelischer Trägerschaft4 und je präsenter sie im Bewusstsein der Öffent-
lichkeit stehen, desto kontroverser wird die kirchliche Bildungs- und Er-
ziehungsmitverantwortung diskutiert. Dies veranschaulicht beispielsweise 
die umfassende öffentliche Berichterstattung über die Übernahme einer 
Integrierten Gesamtschule in die kirchliche Trägerschaft innerhalb der Er-
hebungsregion; auch zu den Neugründungen eines Gymnasiums und ei-
ner Grundschule wurde ausführlich berichtet. Diese Berichterstattungen 
spiegeln die Vielzahl von Standpunkten und Meinungen zu evangelischen 
Schulgründungen wider, und die öffentliche Meinung reicht von absoluter 
Zustimmung über Misstrauen im Detail bis hin zu einer dezidierten Ableh-
nung. Die Existenz Evangelischer Schulen wird nicht durchweg als Berei-
cherung des staatlichen Schulwesens empfunden, sondern auch als Heraus-
forderung oder als Konkurrenz wahrgenommen – insbesondere dort, wo 
Evangelische Schulen trotz Schülerrückgangs in staatlichen Schulen einen 
beachtlichen Zulauf haben.5
In der vorliegenden Dissertation stehen die subjektiven Sichtweisen von 
Schulleitern6 und Trägervertretern Evangelischer Schulen im Zentrum des 
3 Siehe Kirchenamt der EKD (Hrsg.): Schulen in evangelischer Trägerschaft. 
Selbstverständnis, Leistungsfähigkeit und Perspektiven. Eine Handreichung 
des Rates der Evangelischen Kirche in Deutschland, 2008.
4 Schweitzer und Nipkow zeigen auf, dass dies nicht nur für Schulen in Evange-
lischer Trägerschaft gilt, sondern für Schulen in freier Trägerschaft insgesamt. 
Siehe Schweitzer, Friedrich, Karl Ernst Nipkow: Zur Einleitung, in: Nipkow, 
Karl Ernst, Friedrich Schweitzer (Hrsg.): Zukunftsfähige Schule – in kirchli-
cher Trägerschaft?, 2002, S. 13.
5 Siehe Frank, Jürgen, Jürgen Gohde: Zur Einführung, in Frank, Jürgen, Jürgen 
Gohde (Hrsg.): Gemeinsam Profil zeigen. Evangelische Schulen in der Bil-
dungsdiskussion, 2004, S. 7.
6 Aus Gründen der besseren Lesbarkeit wird in der vorliegenden Dissertation 
auf die Nennung beider Geschlechter mehrheitlich verzichtet. Es sind in je-
dem Fall sowohl die betreffenden männlichen als auch die weiblichen Perso-
nen gleichberechtigt gemeint.
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Interesses. Was erwarten sie als handelnde Akteure vor Ort vom Profil ihrer 
Evangelischen Schule, und wie positionieren sie ihre Schule? Wie nehmen 
sie als Individuen und zugleich als Vertreter dieser Gruppen die Arbeit an 
ihren Evangelischen Schulen sowie ihre kollegiale Zusammenarbeit kon-
kret wahr, und welche Erwartungen beziehungsweise Forderungen stellen 
sie an eine erfolgreiche Zusammenarbeit?
Die Arbeit gliedert sich wie folgt: Nach der Einleitung (Kapitel 1) führt Kapi-
tel 2 in das Themenfeld ‹Evangelische Schulen› allgemein ein. Dabei werden 
in einem ersten Schritt in Abschnitt 2.1 zusammenfassend die grundlegen 
rechtlichen Voraussetzungen für freie Schulen dargestellt, die auf gesetz-
lichen Bestimmungen basieren und daher auch für Evangelische Schulen 
gelten. Das Themenfeld wurde hierbei auf Schulen in evangelischer Träger-
schaft in einem Bundesland begrenzt. In diesem Zusammenhang erfolgt 
eine Klärung der Begrifflichkeiten ‹öffentliche›, ‹private› und ‹freie Schule›. 
Anhand exemplarischer statistischer Daten des Kultusministeriums der Er-
hebungsregion zum Schuljahr 2013/2014 wird in einem zweiten Schritt zu-
erst der Anteil von allgemeinbildenden Schulen in freier Trägerschaft und 
daran anschließend von allgemeinbildenden Schulen in evangelischer Trä-
gerschaft der Erhebungsregion erfasst. Obwohl diese Daten belegen, dass 
innerhalb dieses Bundeslandes kein Trägerpluralismus vorliegt und der 
Anteil von Evangelischer Schulen gering ist, geht diese Arbeit davon aus, 
dass Schulen in evangelischer Trägerschaft einen bildungspolitischen Bei-
trag leisten und zur Vielfalt der gesamten Schullandschaft beitragen kön-
nen. Abschnitt 2.2 zeigt das dieser Arbeit zu Grunde liegende Verständnis 
von Evangelischen Schulen auf. Dabei werden der Aspekt der kirchlichen 
Bildungsmitverantwortung thematisiert, Motive für die Übernahme von 
evangelischen Schulträgerschaften dargestellt und Gründe benannt, wa-
rum Evangelische Schulen aus Sicht der EKD auch in Zukunft weiterhin 
gefördert werden sollten. Aus diesen Erkenntnissen kann daraufhin die 
Folgerung gezogen werden, dass Evangelische Schulen als öffentliche Schu-
len angesehen werden und ein ergänzendes, gleichwertiges Schulangebot 
innerhalb einer staatlich-regional orientierten Bildungspolitik darstellen.
Kapitel 3 gibt in chronologischer Folge einen Überblick über den aktuellen 
Forschungsstand zum Evangelischen Schulwesen insgesamt. Ausgehend von 
den zentralen Texten Bildung als Lebensbegleitung und Erneuerung7 von Nip-
7 Vgl. Nipkow, Karl Ernst: Bildung als Lebensbegleitung und Erneuerung. 
Kirchliche Bildungsmitverantwortung in Gemeinde, Schule und Gesellschaft. 
Elftes Kapitel: Schule in der pluralen Gesellschaft – Kirchliche Schulen, 1990, 
S. 496–554.
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kow und Im Spielraum der Freiheit. Evangelische Schulen als Lernorte christ-
licher Weltverantwortung8 von Schreiner werden weitere grundlegende Pers-
pektiven aus der Fachliteratur vorgestellt – unter anderem die Reihe Schule 
in evangelischer Trägerschaft, die seit 2002 im Waxmann-Verlag erscheint 
(Abschnitt 3.1). Daran schließen sich eine kurze Diskussion wesentlicher 
Gesichtspunkte aus aktuellen Stellungnahmen und Texten der EKD (Ab-
schnitt 3.2) sowie die Vorstellung empirischer Untersuchungen mit zentralen 
Ergebnissen zum Thema an (Abschnitt 3.3). Ausgehend von der Erfassung 
des Forschungsstands und der zugehörigen Quellenlage wird in Abschnitt 
3.4 das Forschungsdesiderat entwickelt – eine empirische Untersuchung, die 
die subjektiven Sichtweisen von Schulleitern und Trägervertretern in ihren 
charakteristischen Rollen als Akteure an Evangelischen Schulen ausführlich 
erfasst, analysiert und miteinander vergleicht. Daraus werden dann die kon-
kreten Forschungsfragen der vorliegenden Arbeit abgeleitet:
1. Was kennzeichnet das spezifische Profil einer Evangelischen Schule 
aus Sicht dieser beiden Akteursgruppen?
2. Welches sind die Voraussetzungen für eine gelingende, zielorien-
tierte Zusammenarbeit beider Akteursgruppen?
3. Warum entscheidet sich ein Lehrer oder Pastor während seiner be-
ruflichen Laufbahn dafür, die Leitung einer Evangelischen Schule 
in freier Trägerschaft zu übernehmen? Und aus welchen Motiven 
entscheidet sich eine Person dafür, sich als Trägervertreter einer 
Evangelischen Schule zu engagieren oder gar deren Vorsitz zu über-
nehmen?
Für die Bearbeitung der Forschungsfragen wurde ein geeigneter methodi-
scher Zugang aus der empirischen Sozialforschung gewählt, der in Kapitel 4 
näher beschrieben und erläutert wird. Es handelt sich um eine qualitativ-re-
konstruktive Studie mit explorativem Charakter. Um die Wahl dieses Zu-
gangs zu begründen, werden in Abschnitt 4.1 zunächst Grundannahmen der 
qualitativen Sozialforschung dargestellt und darauf aufbauend in Abschnitt 
4.2 der qualitativ-rekonstruktive Ansatz im Detail vorgestellt. Da sich das 
leitfadengestützte Experteninterview – eine Spezialform nichtstandardisier-
ter Interviews aus der qualitativen Forschung – besonders gut dafür eignet, 
komplexe Wissensbestände zu rekonstruieren, wurde es als Erhebungsinstru-
ment ausgewählt (Abschnitt 4.3). In Abschnitt 4.4 folgt eine Darstellung und 
Begründung des Samples: die Stichprobe umfasst Schulleiter allgemeinbil-
8 Vgl. Schreiner, Martin: Im Spielraum der Freiheit: Evangelische Schulen als 
Lernorte christlicher Weltverantwortung, 1996.
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dender Evangelischer Schulen unterschiedlicher Trägerformen sowie jeweils 
einen Trägervertreter der entsprechenden Schulen in der Erhebungsregion. 
Anschließend wird in Abschnitt 4.5 die Datenerhebung und Datenaufberei-
tung beschrieben und anhand von Beispielen veranschaulicht.
Das Hauptkapitel 5 stellt die Untersuchungsergebnisse vor. Das aus den 
Schulleiter-Interviews induktiv entwickelte Kategoriensystem wird aufge-
zeigt. Dessen vier Ober- und Unterkategorien werden anhand von Maxi-
malkontrasten ausdifferenziert und mit Hilfe von Transkriptionsauszügen 
erläutert. Dies führt zur Definition und Operationalisierung von je zwei 
Hauptkategorien auf der Akteurs- und auf der Strukturebene: A1 (‹Beruf-
liche Biografie›) und A2 (‹Persönliche Motive›) sowie S1 (‹Beteiligung des 
Trägers bei der Schulorganisation und Steuerung von Schulentwicklungs-
prozessen›) und S2 (‹Spezifische Strukturen und Prozesse an einer Evange-
lischen Schule›). Als ein zweites Ergebnis kann festgehalten werden, dass 
sich das erhobene Datenmaterial zwischen den jeweils zugeordneten Kate-
gorien zum Teil bedeutend voneinander unterscheidet, aber auch in einigen 
Dimensionen durchaus Gemeinsamkeiten aufweist. Aus der vergleichen-
den Analyse dieser Gemeinsamkeiten und Unterschiede haben sich drei 
voneinander abgrenzbare Schulleiter-Typen herauskristallisiert. Sie werden 
in Abschnitt 5.2 dargestellt:
1. der theologisch-pädagogisch orientierte Typ,
2. der pädagogisch-bildungspolitisch orientierte Typ,
3. der pragmatisch-glaubensorientierte Typ.
Danach werden in Abschnitt 5.3 die Ergebnisse des empirischen Datenma-
terials der zweiten Akteursgruppe – der Trägervertreter – in Einzelfallana-
lysen dargestellt und miteinander verglichen. Die erste Trägerperspektive 
ist dadurch gekennzeichnet, Schule und Religion als verbindende Einheit 
zu sehen (Abschnitt 5.3.1); die zweite Perspektive grenzt sich gegen eine 
enge Bekenntnisschule ab und zeigt im Verlauf des Interviews reichhalti-
ge Facetten von Religiosität auf (Abschnitt 5.3.2). Dem dritten Typus von 
Trägervertreter geht es schließlich darum, das eigene Bildungsverständ-
nis durch beispielhafte Verantwortungsübernahme des Individuums und 
Verwirklichung von Bildungsgerechtigkeit zu fördern, um einem von Gott 
gegebenen Auftrag gerecht zu werden (Abschnitt 5.3.3). Der Vertreter der 
vierten Trägerperspektive spricht sich hingegen dezidiert für die Realisie-
rung eines zukunftsorientierten, christlich-wertbezogenen Bildungsver-
ständnisses in transparenten Strukturen aus (Abschnitt 5.3.4).
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In Kapitel 6 werden übergreifende Folgerungen aus den einzelnen em-
pirischen Ergebnissen gezogen – diese werden zusammengefasst, inter-
pretiert, in den bisherigen Forschungsstand eingeordnet und reflektiert, 
um so die drei eingangs entwickelten Forschungsfragen zu beantworten. 
Abschnitt 6.1 (‹Besondere Charakteristika einer Evangelischen Schule und 
zentrale Anforderungen an die wichtigsten Akteure im Überblick›) gibt 
Antworten darauf, wodurch das spezifische Profil einer Evangelischen 
Schule aus Sicht der beiden interviewten Akteursgruppen gekennzeichnet 
ist. Abschnitt 6.2 erörtert, wie eine gemeinsam getragene Verantwortung 
von Trägervertretung und Schulleitung auf dem Fundament eines geteilten 
Grundverständnisses umsetzbar ist.
Das abschließende Kapitel 7 nimmt noch einmal explizit Bezug auf den 
Titel dieser Untersuchung. Es fasst die wichtigsten Teilresultate zusammen 
und gibt im Rückgriff auf das ausgewertete empirische Datenmaterial Hand-
lungsempfehlungen zu der Frage, wie Evangelische Schulen in Freiheit und 
Verantwortung zu gestalten sind. Dabei wird auch das Spannungsfeld auf-
gezeigt, in dem Evangelische Schulen als freie Schulen stehen. Am Ende der 
Arbeit werden Anregungen für weitere Forschungsansätze benannt, die sich 
aus dieser Untersuchung ergeben haben oder die aus Gründen der thema-
tischen Stringenz hier nicht ausführlicher berücksichtigt werden konnten. 
Die vorliegende Dissertation verdeutlicht, dass es sich bei den interviewten 
Schulleitern und Trägervertretern in der Regel um innovative oder inno-
vationsfreudige Akteure handelt, die das Erscheinungsbild ihrer Evange-
lischen Schule(n) prägen und sich dabei an einem bestimmten Menschen-
bild orientieren. Die Rekonstruktion ihrer subjektiven Sichtweisen ergibt, 
dass sich jenes Menschenbild sowohl im Lernen und Leben an ihrer Schule 
als auch in ihrer Zusammenarbeit widerspiegelt. Die Zusammenarbeit wird 
als positiv und effektiv wahrgenommen, wenn sie sich an einem gemeinsam 
geteilten, biblisch-christlichen Menschenbild orientiert. Darüber hinaus 
legt diese Untersuchung nahe, dass die interviewten Akteure beider Grup-
pen Wert auf eine von gegenseitigem Vertrauen getragene sowie verbindli-
che und verlässliche Zusammenarbeit legen. Ist diese gewährleistet, nutzen 
die Schulleiter die Freiheiten, die ihnen der Träger lässt – und entwickeln 
im Dialog mit dem Träger und gemeinsam mit den Mitarbeitern auf der 
Basis einer vom Träger vorgegebenen verbindlichen Grundierung ein indi-
viduelles Schulprofil, von dem auch Impulse für andere staatliche und freie 
Schulen ausgehen können.
